
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 20

Artikel: Kleines Lied

Autor: Bolli, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671965

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671965
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Du bist die schönste Rose,

Du bist wie Engel sind,

Du süsse Makellose,

Mein holdes Herzenskind.

Und bist du arm und einsam,

Und ist das Leben schwer:

Komm mit, wir gehn gemeinsam,

Ich schreite nebenher.

Gib mir die Hand zum Bunde,

Die kleine weisse Hand

Und hüte treu im Grunde

Mein reines Liebespfand.

Jakob Bolli

DAS GEHEIMNISVOLLE Jr?YMBOL

Eine römische' Geschichte

i.
Sange pabe icp mid) Bemüht, bag ©epeimnig

gu entpüHen, meld)el bag (Steinrelief mit feiner
feltfamen Stieiffelung umgab: einer Keinen

3sumelen=©tupe gmifdjen ginei Sanbalen.
©itteg ©ageg, gu jener Stunbe, ba ©cum

merung fiep über bie Seele fenft unb ba§

SBirflidje bent IXnmirïIicpen begegnet, too bie

©inge, bie rtng ftarf befdjäffigt paben, foldjen
©efip bon unferer Seele nepmen, baff mir fie

lebenbig fpüren — ba gefdjap bor meinem gei=

ftigen Stuge bag SBunber:
©er Stein erhielt Seben, er betoegte fiep, bie

Sanbalen lüften fid), mürben Stoff aug Seber

unb $orï, unb aug ipnen touché' eine fcfjörte

griedjifdje ^ünglingggeftalt mit ben geidjen
eblen ©eblüteg, aber in ber Statut eineg rö=

mift^en S'flabett. ©attn fen'fte fiep bag gange

Steinrelief, unb an feiner Stelle erfäjien eine

junge ^Römerin mit ftolgen, leibenfd^aftlid^en
gügen, Sie trug ein ©iabern in iprem brau»

tien ©elod $pte reicpberingte tpanb pielt eine

Steine Sirupe, bie fie mit einem 23Iic£ unenb=

lidjer gärtlidj'feit bem S'fiaben reichte. ®ie
©rupe mar geöffnet unb Barg neben ïoftban
ftem Sonntet berfiegelte Sdjriften unb eine

ißergamentrotte.
gcp milt bie ©rfdjeimmgett anfpredjett:

„beutet mir bag Symbol" — ba aber ent=

fdjminbeit fie meinen Süden, nur bie 5ßer=

gamentrotte finbe id) gu meinen gmfjen. gdj
pebe fie auf unb beginne gu lefen:

„SBent fidj biefe Sdjrift erfdjliefjt, ber mirb
ein popeg Sieb ber ©reue uitb ©anïbarïeit
Büren, ©g TEjartbelt mie fo Diele ©efd)id)ten
ber alten geit bon $amtpf unb tgetbifc^eix

gaprten, bon ber HJiädjtigen IpBpe unb Sturg,
bon ber Meinen ÜReib unb .fpafj, bort SiebeS=

gütd unb Siebegnot unb Siebegopfer."
Sont, bag grofje mädjflge SBoBupauS ber

Söelt, mar immer größeren ©rfdjütterungen
unb Kriegen auSgefept. Seine Sdjalen ber

Stacht ftiegen unb fan'fen, aber nod) flogen
feine âlbler über ber gangen ©rbe. Sie mufften
fief) niept nur gegen neue auftaudjenbe Söl'fem

fepaften berteibigen unb gegen foldje, bie fiep

iprer .jperrfdjaft entlebigeit mofftett, fie tjatten
attd) ïriegerifcpe tpanblungen gegen bie See=

rauber gu unternepmen, bie bon ©pracien big

gum Hellespont bag Steer unb bie rontifdjen
Häfen beunrupigten, ber glotte Iftontg emp=

finblicpe iöerlufte beibrachten ititb ben ®auf=

faljrern gurn Scprecfen mürben.
©in rontifdjer gürft, ber nadj feinen Dielen

Siegen in ©allien unb Sprien gum ©uumbir
ernannt loorben mar, patte Söefepl erpalten,

On ìiisì ciie schönste Iìv3e,

Ou bist >vis OllZkI sinâ,

Ou süsse Nul^ellose,

Nein Kolkes Oei^eus^iu6.

Onä bist äll stllt uiiil eiussm,

Onâ Ì8t 6as Oeìien 3â^vei':

Xomin mit, ^vir Zeliu A6mein3um,

leb scbreits nebeiibsi'.

(^iì) mil' 6ie Osuâ !LUM Luuâe,

Oie kleine ^veÌ83e Oanci

Onâ iiüte treu im Oruu6e

Nein reines Oisbsspkllncl.

ìlàob Kolli

0^8 ^LIILIHlIVI8V0^L

Oiue rëmÌ3ciie (^e8el^ieiite

i.
Lange habe ich mich bemüht, das Geheimnis

zu enthüllen, welches das Steinrelief mit seiner
seltsamen Meisselung umgab: einer kleinen

Juwelen-Truhe zwischen zwei Sandalen.
Eines Tages, zu jener Stunde, da Däin-

merung sich über die Seele senkt und das

Wirkliche den: Unwirklichen begegnet, wo die

Dinge, die uns stark beschäftigt haben, solchen

Besitz von unserer Seele nehmen, daß wir sie

lebendig spüren — da geschah vor meinern gei-

stigen Auge das Wunder:
Der Stein erhielt Leben, er bewegte sich, die

Sandalen lösten sich, wurden Stoss aus Leder
und Kork, und aus ihnen wuchs eine schöne

griechische Jünglingsgestalt mit den Zeichen
edlen Geblütes, aber irr der Tracht eines rö-
mischen Sklaven. Dann senkte sich das ganze

Steinrelief, und an seiner Stelle erschien eine

junge Römerin mit stolzen, leidenschaftlichen

Zügen. Sie trug eirr Diadem in ihrem brau-
neu Gelock. Ihre reichberingte Hand hielt eine

kleine Truhe, die sie mit einein Blick unend-

licher Zärtlichkeit dem Sklaven reichte. Die
Truhe war geöffnet und barg neben kostbar-
stem Schmuck versiegelte Schriften und eine

Pergamentrolle.
Ich will die Erscheinungen ansprechen:

„Deutet mir das Symbol" — da aber ent-

schwinden sie meinen Blicken, nur die Per-
gamentrolle finde ich zu meinen Füßen. Ich
hebe sie auf und beginne zu lesen:

„Wem sich diese Schrift erschließt, der wird
ein hohes Lied der Treue und Dankbarkeit
hören. Es handelt wie so viele Geschichten

der alten Zeit von Kampf und heldischen

Fahrten, von der Mächtigen Höhe und Sturz,
van der Kleinen Neid und Haß, von Liebes-

glück und Liebesnot und Liebesopfer."
Rom, das große mächtige Wohnhaus der

Welt, war immer größeren Erschütterungen
und Kriegen ausgesetzt. Seine Schalen der

Macht stiegen und sanken, aber noch flogen
seine Adler über der ganzen Erde. Sie mußten
sich nicht nur gegen neue auftauchende Völker-
schasten verteidigen und gegen solche, die sich

ihrer Herrschaft entledigen wollten, sie hatten
auch kriegerische Handlungen gegen die See-

räuber zu unternehmen, die von Thracien bis

zum Hellespont das Meer und die römischen

Häfen beunruhigten, der Flotte Roms emp-
sindliche Verluste beibrachten und den Kauf-
sahrern zum Schrecken wurden.

Ein römischer Fürst, der nach seinen vielen

Siegen in Gallien und Syrien zum Duumvir
ernannt worden war, hatte Befehl erhalten,
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